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zute Lücder für äie JugenÄ.
(Von einem Lehrer .)

t »berste Schulbehörde im Großherzogtum
bat an sämtliche ihr unterstellten Schulen eine

ma erlassen, die sich gegen die Schundliteratur
Das wäre an sich nichts Besonderes. Einzusehen.

» Nick Kartei - und Konnan Doyle -Lektüre unsere
bverderbt und auf Abwege führt , dazu gehört nach.
-nickt mehr viel. Aber die Verfügung der badischen

«de enthält auch sehr dankenswerte, praktische Finger-
dieser notwendige Kampf für unsere Jugend

nen und zu Wren ist. ^ ^
et weist, daß gerade die begabten Kinder m einem
Alter von einer förmlichen Lesewut überfallen

-iom pflegen. Diese einseitige Sucht , nur zu lesen
i immer wieder zu lesen, hat gewiß vieles, was
«den bringt und dem Pädagogen nicht gefallen kann,
»doch liegt wohl zutage, dast bei der Behandlung der
ütiaen Kinder vielfach falsch vorgegangen wurde.

. wollte meist das Mel mit der Wurzel ausrotten
j verstopfte alle loyalen Möglichkeiten für die Kruder,
der zu erlangen — um damit zu erreichen, daß ve  sich
nlich welche verschaffen und nun ohne Kontrolle lesen,
i ihnen in die Hände fiel. Gerade das aber war
tift Schund. Wer entsinnt sich nicht aus seiner Kinder-

■u der 25 Pfennig -Schmöker, die antiquarisch m-.t
«Pfennig gehandelt und von geschäftstüchtigen Buch-
■" m für 5 Pfennig das Stück wieder angekauft

n? Solche Bücher konnte man sich auch heimlich
„jn; die guten kamen schon deshalb nicht in Frage,
l sie viel zu teuer waren . „

!s ist deshalb höchst vernünftig , wenn die badische
de anrät, daß die Lehrer dem Lesebedürfnis der
: Rechnung tragen sollen. Gewiß ist auch hier

. ^wiel zu meiden. Aber dafür Sorge zu tragen, kann
:sehr selten Sache des Lehrers , muß in den meisten

Sache der Eltern sein. Die können und sollen
csorgen, daß das Lesen nicht überhand nimmt. Der
: kann nur mahnen — das soll er tun ; und kann die

-ai zur guten Lektüre verstopfen — das soll er nicht
: denn er muß sich immer die Gefahr vor Augen Hallen,
ibts Kind sich dann andere Quellen eröffnet; Quellen,
nicht nur zu reichliche, sondern außerdem auch noch
Me Lektüre spenden. Also wird das kleinere Übel
sieben unter der dringenden Gefahr , ein weit größeres
W an seine Stelle treten.
Natürlich muß die Lektüre, die der Lehrer zur Ver-
tona der schlechten zu empfehlen weiß, auch wirklich
ignet sein, das Kind zu fesseln. Sie soll nach Mög>
i leine Kenntnisse und seine Moral fördern. Ganz

Aber das Kind will nicht lesen, um zu lerneu und
sich sittlich zu bessern. Es will lesen, um für seine

»rigePhantasie Nahrung zu finden. Und darum muh
i Phantasiebedürfnissen der Kinder vor allem Rechnung
»gen werden. Sie sind der Zucker, der sie veranlassen

freudig die belehrenden und bessernden Pillen in sich
"Nehmen, übrigens darf diese Pille um Himmels-

nicht durchschmecken. Sobald das Kind merkt, daß
,Mch erziehliche Absichten verfolgt, ist es ihm lang-

und verleidet. Darum wird gegenüber der so-
tat moralischen Erzählungen im allgemeinen die zu
"Am sein, die nur auf indirektem Wege heilkräftig

Die das Kind in fremde Länder oder fremde
führt und ihm dabei tüchtige Kerle oder wacker«

": reigt. Mangel cm Auswahl ist dabei gewiß nicht
—-ben. Wir denken hier an Nieritz, an Gerstäcker.
Mte Bearbeitungan von Scott , Cooper. Ferner ließen
Mcht von verständigen — ja nicht engherzigen! —

ckem viele Schätze der deutschen Literatur schon der
1 erschließen: die historischen Romane von Willibald
rum Beispiel, die eigentlich nur an langen öden

“ leiden, im übrigen aber den Kindern fast im
k i in die Hand gegeben werden können. Und so
"noch vieles zu nennen. . c .
\ o!LP ie  bringt der Lehrer solche spannende und doch
Lektüre in die Hand der Kinder ? Drei Wege ver»

die badische Verfügung : durch Hinweis auf sie im
durch Rat an die Eltern ; durch Ausbau und

der Schulbibliotheken. Alle drei Wege sind gut
Sangbar. Auf den letzten möchten wir noch

wohlhabende Jugend - und Vaterlandsfreunde
Der Etat einer Schulbibliothek ist meist sehr
Zehnmarkstückmehr trägt schon reiche Zinsen,

^«ar für einen blauen Lappen kann gesunde und
'"che Geiste, .iahrung für ganze Generationen
~ SchuljugeiU) beschafftwerdetl.

Politische Rimdfcbau.<
B ». Deutfebcs Reich . ' ' ■;
S*6« die Rückstände in den Reichsfinanzen aus de«

Jahren und ihre Tilgung wird mitgeteilt : Di«
E ? Stnanäge6arung des Reiches sehr bedeutsamev
t d setzen sich zusammen aus Fehlbeträgen der Etats
, S? rückständigen Matrikularbeiträgen in einer Hohe
^Millionen ; ferner aus den Besoldungserhöhv igev

un Betrage von rund 90 Millionen und für
b^ bv Millionen. Hieraus ergibt sich eine Summe von
$/0 Millionen Mark. Dieser Betrag r rmindert :ch
i>i ®rch di? Mehreinnahmen aus den r neu Steuern

ff* Minderüberweiiunaen aus den Stemvelfteuee-

beträgen für 1909; beide Posten zusammen können jedoch
höchstens mit 140 Millionen veranschlagt, werden. Mithin
bleibt ein Bedarf zur Deckung der Reste von 530 Millionen
Mark, der durch Nachtragsetats gedeckt werden muß. Im
ganzen genommen kann man also behaupten, daß das
Reich für die letzten vier Jahre fast 600 Millionen , davon
200 für das Jahr 1909 und 400 für 1906 bis 1908, zu
zahlen hat, ehe es überhaupt die neue Finanzära beginnen
kann.

+ Zur Umgestaltung der Reichstagsdebatten , das
heißt, um wirkliche, lebendige Diskussionen zu erzielen,
macht der Abg. Dr . Arendt folgende Vorschläge: Der
Reichstag wählt seine Kommissionen nach der Stärke der
Parteien , vielleicht könnte entsprechend auch die Rednerliste
verteilt werden. Die kleinen Gruppen müßten sich dann
zusammentun und gemeinsam nacheinander sprechen. Wenn
auf je 50 Abgeordnete ein Redner käme, so würde etwa
eine Debatte umfassen: zwei Zentrumsredner , einen
Sozialdemokraten , einen Nationalliberalen , emen Frei¬
sinnigen, einen Konservativen, einen Gruppe der Rechten,
einen Gruppe der Polen , Elsäffer, Dänen , Welfen — du
Reihenfolge bestimmt der Präsident , die Reihenfolge
innerhalb der Gruppen diese selbst. Für bestimmte
Debatten , z. B . bei Interpellationen , könnte die Zahl der
Redner auf vier beschränkt werden: ein Redner der
Rechten, ein Redner der Linken, ein Redner des Zentrums,
ein Redner aller übrigen Parteien . — Die Notwendigkeit,
die Reichstagsdebatten so zu gestalten, daß sie den
Charatter wirklicher Diskussionen bekommen, ist schon
häufig betont worden. Ob das durch die Arendtschen
Vorschläge allein zu erreichen, erscheint doch recht zweifel¬
haft. • -

* Der UnterstaatSsekretikr im Reichsschatzamt Ttvele
scheidet angeblich aus seinem Amte aus . Nachdem er
kürzlich von seinem Sommerurlaub zu"ückgekehrt war , ist
ihm jetzt von neuem ein Urlaub bewilligt , aus dem er
vermutlich nicht mehr in seine Stellung zurückkehren wird.
Adrian Twele, einer alten hannoverschen Familie ent¬
stammend, ist am 23. September 1863 geboren, steht also
erst kurz vor Vollendung des 66. Lebensjahres . Im
Jahre 1901 wurde er Direktor im Reichsschatzamt, im
Mai 1905 Unterstaatssekretär. Im letzten Frühjahr wurde
er zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem Pradlkat
Exzellenz ernannt.

* Der sozialdemokratische Parteitag zu Leipzig ist am
18. d. Mts . geschlossen worden. Vorsitzender Abg. Sin ger
teilte in der letzten Sitzung zunächst mit, daß der württem»
bergische Landtagsabgeordnete Lindemann brieflich erklärt
habe, er schließe sich der von den württembergischen Ge¬
nossen in Sachen der Hofgängerfrage abgegebenen Er¬
klärung nicht an. Alsdann wurde ein Antrah Dittmann
über die Stellung der Sozialdemokratie zum Liberalismus
zur Beratung gestellt. Darin wird erklärt, daß »durch
die nachträglich veranlaßte Ablehnung des zunächst an¬
genommen gewesenen Anttages Berlin I (betreffend das
Verhältnis der Sozialdemokratie zum Liberalismus ) in
keiner Weise eine Abschwächung der Resolution de-
Dresdener Parteitages über die Taktik der Partei erfolgt
sei." Der Antrag wurde nach kurzer Debatte einstimmig
angenommen. Als Ort des nächsten Parteitages wurde
Magdeburg gewählt. Mit einer Ansprache Singers schloß
alsdann die Tagung.

+ Nicht unerhebliche praktische Bedeutung wird in einer
offiziösen Auslassung der Boykottierung des Bräunt,
weingenufses beigemessen, die der sozialdemokratische
Parteitag beschlossen hat. Würde das sozialdemokratische
Ziel, so heißt es in dieser Auslassung, den Verbrauch von
Trinkbranntwein wenigstens um 26 v. H. einzuschränken,
wirklich erreicht, so würden davon allerdings die Interessen
der Spiritusproduttion empfindlich berührt werden. Denn
wenn der Verbrauch von Trinkbranntwein unter das so¬
genannte Kontingent heruntersinken würde, verlöre dieses
seine Bedeutung gänzlich und die Spiritusindustrie würde
tatsächlich des Schutzes beraubt werden, der ihr durch die
Spannuug von 20 Mark zwischen dem Kontingent und der
darüber hinausgehenden Spiritusproduttion gewährt
werden soll. Es würde erwogen werden müssen, ob zur
Wiederherstellung dieses Schutzes zu einer dem wirklichen
Verbrauch an Trinkbranntwein entsprechenden Herabsetzung
des Konttngents geschritten werden müßte. Auch die
Reichskasse würde durch eine so starke Verminderung des
Verbrauches an Trinkbranntwein in Mitleidenschaft ge¬
zogen werden, was unter Umständen eine weitere An¬
spannung der Steuerttaft zur Folge haben müßte . . .
Eine schöne Perspektive, die sich da eröffnet. Immerhin
dürften die Einschränkungen von Genüssen der großen
Massen leichter beschlossen und dekretiert als durch¬
geführt sein.

4. Aus Tabaksintereffententteisen wurde vom Reichs¬
schatzamt Aufklärung gewünscht über die Nachverzollung
und Nachversteueruug von Tabakblättern und aus¬
ländischen Zigarren . Die Anfrage wurde dem . Reich"
zufolge von dem Staatssekretär des Reichsschatzamtes
folgendermaßen beantwortet : Auf die Anfrage vom 28. o. M.
wird ergebenst erwidert, daß der Absatz 2 des § 8 der
Ordnung für die Nachoerzollung und Nachversteuerung
von Tabakblättern und ausländischen Zigarren vom
31 Juli 1909 dahin zu verstehen ist, daß im Sinne des
Wertnachweises für Tabak, der auf Grund der bezeichneten
Ordnung angemeldet wird, lediglich derjenige KaufvreiS

die Grundlage der Wertfeststellung zu bilden hat, der ohne
Zuschlag von Zoll irgend welcher Art, Spesen, Provision,
Porto , Fracht, Zinsvergütung und ohne Abschlag von
Skonto , Rabatt , Zahlungsabzug vom Verarbeiter zu zahlen
war oder ist. War danach der Tabak dem Verarbeiter
etwa einschließlich des Gewichtszolles in Rechnung gestellt»
so ist in der Anmeldung nach Muster 2 der bezeichneten
Ordnung nur der Preis ausschließlich des Gewichtszolles
anzugeben.

4- Der bekannte sozialdemokrattsche Schriftsteller Richard
Calwer , einer der Führer des revisionistischenFlügels,
ist aus der sozialdemokratischenPartei ausgetreten. Als
Grund seines Rücktritts nennt er die Annahme des neuen
Parteistatuts auf dem Leipziger Parteitage , in dem Calwer
eine Bedrohung der freien Meinungsäußerung erblickt.
Dieses neue Statut , das übrigens in Leipzig merk¬
würdigerweise ohne alle Schwierigkeiten zur Annahme ge¬
langte, bestimmt nämlich, daß aus der Partei aus¬
geschlossen werden soll, war durch Kritik die Partei
schädigt.

Grostbrttannlen.
X Der Premierminister Asquith verteidigte in einer

großen politischen Versammlung zu Birmingham die
Finanz - und Steuerpolitik des liberale » Kabinetts,
namentlich gegenüber kürzlichen Angriffen Lord Roseberys.
Asquith betonte mit großem Nachdruck, daß das Endziel
der Steuerpolittk der Regierung in der gleichmäßigen Ver¬
teilung des Volksreichtums bestehe. Wenn das Haus der
Lords das Budget glatt ablehnen sollte, so würde es
damit die ungeheuerlichste Revolution der neuesten Zeit
heraufbeschwören. Die liberale Partei würde in diesem
ihr aufgezwungenen Kampfe schon ihren Mann stellen. —
Das Erscheinen Ausquiths in Birmingham hatte übrigens
zu groben Exzessen der Suffragettes geführt. Nur mit
grober Mühe gelang es der Polizei , den Mmst .er-
präsidenten vor tätlichen Angriffen seitens der Frauen-
rechtlerinne« »u schützen.

filaroklro. ~~
v Alle Versprechungen, die Sultan Muley E ffd für die

Sicherung des Lebens des gefangenen Roghi Buhamara
abgegeben hat, haben diesem nichts genützt. Buhamara hat
vielmehr sein Leben lasten müssen. Wie aus Fez gemeldet
kvird, ist er bereits am 12 . d. M . in Gegenwart seines
Harems erschoffen worden . Angeblich soll Muley Hafid
über die Vorstellungen der europäischen Konsuln gegen die
an den Gefangenen verübten Grausamkeiten erbittert ge¬
wesen sein, daß er unmittelbar nach der Audienz die Hin¬
richtung des Roghi anbefahl. Die Nachricht über die
Hinrichtung wurde über eine Woche lang geheim gehallen
and ist eben erst jetzt bekannt geworden. — Ferner wird
»u8 Tanger gemeldet, daß 13000 Soldaten der kaiser¬
lichen Mahalla wegen Nichtauszahlung der Löhne desertiert
seien.
»US ?n- und Husland.

Halle a. S ., 18. Sept . Die Vorstände sämtlicher bürger-
sichen Parteien erklärten zur Reichstagsersatzwahlden Ver¬
zicht auf eigene Kandidaturen und sagten die Unterstützung
des volkspartetlichenKandidaten Reimann-Berlin zu.

Newyork, 18. Sept . Ernste politische Unruhen werden
aus Salttllo (Mexiko) gemeldet. Der Pöbel warf die Fenster
des österreichischen Konsulats ein und versuchte die Haustür
zu erbrechen, wurde aber durch Militär vertrieben.

- - fiof- und Perfonalnacbricbten.
* Kaiser Wilhelm weilt als Gast des Königs Friedlich

August in Hainichen in Sachsen und nimmt an den sächsischen
Korpsmanövern zwischen Freiberg und Hainichen teil. Er
traf am 18. abends im Gebiete der sächsischen Manöver ein,
nachdem er zuvor noch in Altenburg einen Besuch abgestattet.
Am 20. nachmittags fand zu Ehren des Kaisers im Albrecksts-
schlöffe zu Meißen Galatafel statt. Das Schlußmanöver der
sächsischen Truppen ist am 21. d. Mts . — Nach Beendigung
der Manöver begibt sich der Kaiser, begleitet von seiner
Gemahlin und der Prinzessin Vittoria Luise, nach Rominten,
wo er am 22. eintrifft. Er bleibt dort bis zum 11. Oktober,
soweit die Dispositionen keine Änderungen erfahren. Während
seines Aufenthaltes in Rominten wird das Kaiserpaar auch
einen mehrtägigen Besuch in Eadinen abstatten.

* In der Familie des Deutschen Kronprinzen wird
flir den November einem fteudigen Ereignis enigegen-
zesehen.

* Der Stootsiekr- "̂'' des S ôaismivist-r ^ - lbrv ck,
llnd der Stualsie . ar des Reichs,.ya :ü.ms. > >o.
werden am 25. d. M. in München eintresten. um dem Prmz-
Kegenten von Bayer» vorgestellt zu  werden.

jkailerbelucb in Mncden.
h.  München , 18. Senk.

DaS war ein schöner uno herrlicher Tag für uw re
Jsarstadt . Kaiser Wilhelm kam unverweilt vom
Manöverfelde , um der Einweihung der von ihm der
Stadt geschenkte« Schackgalerie beizuwohnen und gleich¬
zeitig die goldene Medaille als Ehrenbürger
Münchens entgegenzunehmen. ~ n

Die Stadt war bei der Ankunft des Kaisers im Fes^
kleide. Fast jedes Haus in den Straßen , die der Monarch
passierte, trug künstlerisch anaeordneten Schmuck von Laub-



gewinsen, Teppichen und Fahnen . 83/*Uhr lief der
Sonderzug ein. Zum Empfang war der Prinzregen!
mit sämtlichen bayerischen Prinzen und den übrigen hier
anwesenden Fürstlichkeiten erschienen. Ebenso waren an-
wesend der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg , Staats«
sekretär Frhr . v. Schoen, Ministerpräsident v. Podewils,
sowie sonstige Vertreter der Diplomatie , der Hof- und
Stadtbehörden . Nach herzlicher Begrüßung fuhr der Kaiser
mit dem Prinzregenten in offenem Wagen zur Residenz,
umjubelt von der aus zahllosen Einheimischenund Fremden
bestehenden Menschenmenge.

Vormittags 11 Uhr begann im historisch berühmten,
herrlichen alten Rathaussaal die Feier zur Überreichung
der goldenen Ehrenbürgermedaille . Der Kaiser
nahm vor einem Thronseffel an der Schmalseite des
Saales Platz, nachdem er unter Fanfarenklängen und
Glockengeläute, unter dem Dorantritt von Herolden, Pagen
und Ehrenjungfrauen seinen Einzug gehalten hatte. Ober«
bürgermeister Geh. Hofrat Dr . o. Borscht hielt eine An¬
sprache, in der er dem Kaiser für die hochherzige Schenkung
der Schackgalerie Dank sagte und ihn feierte als Mehrer
des Reiches, nicht an kriegerischen Eroberungen , sondern
an Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiete der
nationalen Wohlfahrt , Freiheit und Gesittung. — Dann
übergab der Oberbürgermeister die Medaille, während
Ehrenjungfrauen , Rosen streuend, an den Thron traten,
und im Saale Gesang erschallte.

Der Kaiser antwortete in längerer Rede, indem er
seinen Dank aussprach und mit folgenden Worten schloß:

Ich weiß mich eins mit den vaterländischen Ge¬
sinnungen des Münchener Bürgertums , auf welches ganz
Deutschland von der Meeresküste bis zu den bayerischen
Bergen ein Recht hat, stolz zu sein. Nochmals sage ich
Ihnen , mein lieber Herr Oberbürgermeister und meine
Herren des Magistrats , meinen herzlichen Dank, daß Sie
mir diese Freude bereitet haben, und damit erhebe ich
den von schönen Münchnerinnen gereichten Pokal und
trinke auf das Wohl des lieben herrlichen München.

Mit stimmungsvollem Gesänge schloß die Feier . Der
Kaiser ging zu Fuß nach dem neuen Rathause und besichtigte
die Architektur. Der Münchener Männergesangverein
trug währenddessen im Hofe des Rathauses eine Hymne
vor, während von den Zinnen Fanfaren ertönten. Vom
Rathaus ; fuhr der Kaiser zur Residenz. — Die goldene
Ehrenmedaille, die dem Kaiser mit dem Ehrenbürgerbrief
überreicht wurde, wird gehalten von einem in Porzellan
ausgeführten ^Münchener Kindl", das auf goldenem
Sockel in einem dreiteiliaen kostbaren Schrein siebt.r

In der preußischen Gesandtschaft wurde das Frühstück
eingenommen. An der nun folgenden Einweihung der
Schackgalerie nahmen neben den Fürstlichkeiten auch ge¬
ladene Künstler und Männer der Wissenschaft teil, so u. a.
Defregger , Paul Heyse, Ganghofer. Um 2 Uhr übergab
der Kaiser die ihm vor 15 Jahren zugefallene Schackgalerie
der Stadt mit kurzer Ansprache, indem er u. a. sagte:

Die Sammlung sei den Besuchern ein Maßstab für
die Beurteilung der jetzigen Kunst; sie zeigt, daß der
Künstler die schöne Aufgabe hat, nicht die Vorkommnisse
im alltäglichen Leben in einer zum Teil drastischen,
sensationellen und abstoßenden Form zur Darstellung zu
bringen, sondern vielmehr unter dem Einfluß der
Ästhetik mit reinem Sinn und vornehmer Auffassung,
die Flagge des Ideals in der Brust, seine Zeitgenossen
über die Misere des alltäglichen Lebens emporzuhehen
und das schöne freie Gefühl des Volkes zu pflegen und
zu stärken.

Prinzregent Luitpold erklärte die Galerie für eröffnet
und dankte dem Kaiser mit jubelnd aufgenonimem Hoch
für die hochherzige Schenkung.

Kaiser Wilhelm verlieh den Prinzen Karl , Franz und
Konrad von Bayern den Schwarzen Adlerorden. Prinz¬
regent Luitpold verlieh dem Reichskanzler den Hubertus¬
orden. Staatssekretär Freiherr von Schoen erhielt das
Großkreuz des Michaelordens, der preußische Gesandte
von Schlözer den Michaelorden I. Klasse. — Beim Empfang
auf dem Babnbof wurde es viel bemerkt, daß der Kaiser

mit dem Prinzen Ernst August v. Eumveriano , ver ,
beim schweren Reiterregiment Dienst tut, lebhaften Hände¬
druck wechselte. _ _ _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 21 . September.

Sonnenaufgang 6" II Mondaufgang A
Sonneuuntergang 6°' i Monduntergang 8 Ju

1452 Italienischer Reformator Girolamo Savonarola geb. —
1792 Johann Peter Eckermann, Goethes literarischer Gehilfe
aeb. — 1860 Arthur Schopenhauer gest. — 1905 Dichter Rudol
Baumbach gest. _ ._

□ Herbstzeitlose. Wenn draußen der Sommer müde wird
das Gelb des Todes sich in den Blättern verfängt, wenn bei
Bauer das letzte Heu in die Scheuer getragen, dann Muer
aus der nachtfeuchten Erde auf glatten, weißen Stieler
lilablasie Spindeln empor, daraus ein gnädig-milder Sonnen¬
kuß wunderzarte Blütensterne zaubert. Herbstzeitlose! Sn
sind die Träumer der Blumenwelt. In ihren , brauner
Schalen tief verborgen, haben sie den Lenz verträumt un!
den Sommer verschlafen. Nun geht ein Beben durch ihrer
Leib. Es ist. als rafften sie in der Hast all ihre Triebkras
zusammen und wollten noch schnell dem Himmel ihr Antirs
zeigen, ehe des Winters düstere Flore ihn mst Schwermui
decken. Kühl ist der Tag und sie erschauern. Kein Blatl
schützt den zarten Glanz der Blüten . Das Volk aber ftcöi
staunend vor dieser Pracht, die wie ein weicher Teppich noch
einmal die Wiese mit Lenzesahnen füllt. Unsere Sinne füll!
schon der Herbst, und der Gedanke an trübe Wmterstundev
wallt melancholisch durch unsere Seele. So wurde dem Volk«
diese Blume ein Rätsel. Wie konnte ein Kind Gottes bei
Zeiten spotten? Herbstzeitlose. Die Alten, die das Werden
dieser wunderbaren Pflanze nicht kannten, nannten sie Luui
»vts patrem, der Sohn vor dem Vater, da sie glaubten, si«
entwickeln erst ihre Frucht und dann die Blüte. Immer abei
blickte banges Schauen auf sie. War sie ein Sproß des
Teusels gar ? In ihrem Leibe wucherte, ein böses Gift
Scheu wich selbst die Kuh, die unermüdlich-gefräßige, vor
diesen Blüten zurück. Und kamen sie in trockenes Heu in di«
Ställe , daß das dumme Vieh sie nicht erkannte, dann wurd«
die Milch vergiftet, und junge Kinder starben. Sehen macht«
man sie, denn ihre Farben sangen den Hymnus des Herbstes.
Sangen von der Schönheit. Aber berühren mochte sie keiner,
weil böse Flechten sich dann auf die Hände setzten. Wie eins
Strafe . . . _

Hachenburg, 20. September . Am gestrigen Tage , der
für die Hachenburger ein rechter Festsonntag war , hatte
uns Pluvius mit seinem Segen überreichlich bedacht.
Vom frühesten Morgen bis in die späte Nacht strömte
der Regen unaufhörlich hernieder , „Bindfaden " regnete es
zeitweise. Aber trotz des wolkenschweren Himmels , der
ringsum bleigrau sich zeigte und seine Schleusen ganz
geöffnet zu haben schien, begaben sich Mitglieder de-
Schützenvereins , Mannergesangvereins , Kriegervereins
und der Freiwilligen Feuerwehr per Wagen und Auto
nach Friedewald , um der dortigen Enthüllungsfeier des
Denkmals Kaiser Ludwig des Baiern beizuwshnen.
Der ganze Ort war prächtig geschmückt. Der Festzug
konnte leider nicht mitgemacht werden , da die hiesigen
Vereine verspätet eintrafen , es war aber gerade Zeit
noch zur Teilnahme an der Enthüllungsfeierlichkeit , die
unter dem strömendsten Regen vorgenommen wurde.
Die von Herrn Hofrat Dr . C. Spielmann -Wiesbaden
gehaltene Festrede, in welcher die Gründung von Friede¬
wald durch die Grafen von Sayn -Hachenburg , die Ver¬
leihung der Städterechte durch Ludwig den Baiern sowie
die weitere Entwicklung des Ortes bis zum heutigen
Tage geschichtlich dargelegt wurde , ging infolge des un¬
aufhörlich niederprasselnden Regens fast ganz verloren.
(Ueber die Festlichkeit selbst berichten wir noch ausführlich;
ebenso erscheint die Festrede im Wortlaut . D . Red .)
Rach Beendigung der Feier begaben sich die zahlreich er¬
schienenen Vereine und Festgäste unter Voranlritl der
115er Kapelle nach dem Festplatz , daselbst war für alles
gesorgt , Zelte , Wirtschaftsbetrieb , ausgezeichnete Militär¬

musik und naßkaltes Wetter , sodaß es viele vor
den Lokalen des Ortes geschütztes Unterkommen r»
Kurz nach 5 Uhr wurde die Rückfahrt angettet-
gegen i/28 Uhr trafen die einzelnen Wagen
behalten wieder ein.

(:) Das gestrige Bezirkswetturnen
leider unter ströniendem Regen abgehalten wer̂-
Hochsprung war in die Turnhalle verlegt Word
beteiligten sich im Ganzen 40 Mann , von denen 22f
wurden . Der weiteste Sprung betrug 5,40 M-tzl
weiteste Steinstoß 5,60 Meter . Nachmittags fnH°
zug und daran anschließend Schauturnen des
und Altstädter Turnvereins statt . Trotz des sehr-
Wetters hatte sich eine zahlreiche Zuschauermenqe'
funden , die mit Interesse allen turnerischen Dar^
folgte. Die Siegerliste ist folgende: .
1. Adam Reitz, Langenhahn 55 Punkte . 2. Wilh. Mao -
54 Punkte . 3. Carl Leyendecker, Altstadt 51 Punkte. Johann
Hadamar 51 Punkte , Emil Steup , Marienberg 51 Punkte
Stahl , Altstadt 49 Punkte, Jacob Horn, Niederzeuzheim48
5. Rudolf Schmeer, Hachenburg 48 Punkte . 6. Heinr.
bürg 44 Punkte , Alois Kohlhaas , Hachenburg 44 Punkte. '
Witze!, Westerburg 43 Punkte . 8. Hch. Selzer , Willmenrod'̂
9. Willy Abresch, Langenhahn 41 Punkte . 10. Otto Kle
Marienberg 39 Punkte . 11. Josef Becker, Nister 38 Punkte
Wagner , Hadamar 38 Punkte , Herm. Habel , Marienbera 38
Ewald Müller , Erbach 38 Punkte . 12. Wilh . Wagner, ^
37 Punkte , Josef Henrich, Niederzeuzheim 37 Punkte, He'
Erbach 37 Punkte . 13. Josef Jäger , Altstadt 36 Punkte.

I. Nister, 19. September . Ein seltenes Natu
ist hier an einem Apfelbaume am Hause des
wärters Giehl zu sehen. Dieser Baum trägt ne
reifenden Früchten gleichzeitig neue Blüten,' (gewiß
Seltenheit.

Aus Nassau, 18. September . Die diesjö
Generalversain mlung des Bienenzüchte"
eins  für den Regierungsbezirk Wiesbaden , w'
mit Ausstellung , findet am 22. September in Dill
a . L. statt . Abends vorher ist die Ausschußsitzung
„Deutschen Kaiser ", an welche sich ein Komm
schließt. Die Generalversammlung , ebenfalls im „n
Kaiser,, , beginnt um 10 Uhr. Tagesordnung : 1.
ßungen ; 2. Bericht des Vorstandes ; 3. Rechn
gung . 4. Vorschlag von Orten für die nächste
Versammlung ; 6. Vortrag des Lehrers Noll (
i. T .) : „Welche organisatorischen Maßnahmen
deutsche Jmkerwelt zur Beherrschung des Honig
zu treffen ?" ; 6. Berichterstattung des Vorsitzenden,
nar - Oberlehrers Schäfer (Montabaur ) über die
derversammlung des „Deutschen Imkerbundes"
deutschen, österreichischen und ungarischen Bien
Weißenfels ; 7. Praktische Arbeitsvorführung an
stellten Bienenvölkern . Auf die Versammlung
gemeinschaftliches Essen, bei dem die Erze'
Prämiierung und der Freiverlosung bekannt
werden . — Der Herbst - Bienenzuchtkursus
heim i. T . nimmt am 27. September seinen An
Sektionsversammlungen finden statt am 26. S
zu Langenhahn (Westerwald ) am Bahnhofe
über den letzten Kursus in Hofheim, Verlosu
Imkereigegenständen ) und zu Oe strich - Win
Rheingau , Saalbau Ruthmann (Bericht über
ralversammlung , Vortrag eines rheinhessischen
über Ein - und Auswinterung ).

Vom unteren Westerwald, 18. September . Ei,
goner , der sich auf einem Patrouillenritt
Weroth bei Wallmerod näherte , fiel plötzlich ein,
alter Regimentskollege , mit welchem er früher
nau i. Elf . „beim Kommiß " Freud und Leid

frennle; gut.
Roman von Lothar Brenkendvrf.

31. Fortsetzung. Nachdruck oe boten.

„Nun wohl — auf Wiedersehen denn. Hoffentlich ver¬
leben wir einige recht vergnügte Stunden ."

Der Freiherr nickte ihm mit einem etwas sauren
Lächeln zu, und als er sich dann nach Buchwald zurück¬
wandte, seufzte er tief auf, wie aus sorgenbeladenem
Herzen.

Gleich einer heimkehrenden Fürstin wurde Frau
von Hardenegg empfangen, und die pomphafte Feierlich¬
keit, welche sie begrüßte, stand in einem auffälligen Gegen¬
satz zu der übergroßen Einfachheit, mit der vor vier
Jahren die schöne, blaffe Braut und ihre Familie eingeholt
worden waren . In vierspännigem Wagen fuhr der Frei¬
herr mit seiner Gattin zur Bahnstation . Er hatte die
Uniform angelegt, welche er sonst nur am Geburtstage des
Königs zu tragen pflegte, und die Livreen der Dienst¬
boten wie die Geschirre der Pferde blitzten von goldenen
Treffen und silbernen Beschlägen. Elfneve hatte die kost¬
barste Toilette gewählt, welche sie besaß, und doch war
auch diese noch so einfach, daß Hardenegg bei ihrem An¬
blick einige spöttische und mißbilligende Bemerkungen nicht
hatte unterdrücken können.

Seine Gemütssttmmung schien überhaupt den fröhlichen
und festlichen Vorbereitungen , welche er hatte treffen lassen,
wenig zu enffprechen. Er war wortkarg , leicht gereizt und
von fast beängsttgender nervöser Unruhe. In kurzen Unter¬
brechungen blickte er auf die Uhr, und sein Gebaren war
ganz dasjenige eines Mannes , welcher irgend eine un¬
abwendbare Unannehmlichkeit bald hinter sich zu haben
wünscht. Daran , daß seine Frau in dieser schweren Stunde
seines freundlichen Zuspruches und seines stützenden Bei¬
standes vielleicht mehr als je bedürfe, dachte er offenbar
nicht einen Augenblick. Schweigend saß er während der
unerfreulichen Fahrt an ihrer Seite , und als sie vor dem
Stationsgebäude hielten, überließ er es dem Diener , ihr
beim AuSsteigen behilflich zu sein.

Elfriede war bleich, doch zeigte ihr schönes Gesicht
weder Furcht noch u^gewöhnlicye Erregung . Mit ruhig
erb • • Haupte folgte sie dem Freiberrn in das kleine
Warles .mmer. in we'chem Hardenegg während der wenigen

i Minuten bis zur Ankunft des SugeS ruhelos auf und
»ieder stürmte. Als draußen die Glocke des Signal»
telegraphen anschlug, stülpte er den beim Eintritt ab¬
gelegten Helm hastig auf daS Haupt und bot seiner Frau

! mit einem halblauten „Endlich!* den Arm. Hinter eine,
oorspringenden Waldecke wurden jetzt die Rauchwolken der
Lokomotive sichtbar, und wenige Sekunden später raffelt«
schnaubend und pustend der kurze Eisenbahnzug heran,
Der Stationsvorsteher , weicher dem reichen Großgrund¬
besitzer seine Dienstwilligkeit an den Tag legen wollte,
sprang in eigener Person zu dem Coups erster Klasse,
um die Tür desselben aufzureiben, und Hardenegg. dessen
Gesicht plötzlich eine sehr lebhafte Röte zeigte, stteg rasch
in den Wagen.

„Willkommen, herzlich willkommen, liebste Mama !*
rief er hasttg, als sich die hohe Gestalt der Freifrau vor
chm auftichtete. „Und laß dir tausendmal danken für
deinen liebenswürdigen Entschluß!*

Ohne ein Wort zu erwidern , duldete Frau v. Hardenegg
seine zärtliche Umarmung . Ihre Erscheinung war noch
immer von derselben aristokratischen Würde und Stattlich-
keit, durch welche sie seit ihrem ersten Einzuge auf Buch¬
wald ihrer Umgebung imponiert hatte ; und wenn sich auch
die Linien in ihrem Antlitz während der letzten vier Jahre
mn einige scharfe und herbe Züge vermehrt haben mochten,
so hatte sie doch durchaus nicht das Aussehen einer Frau,
welche sich mit Todesgedanken trägt . Und niemals halle
bas kalte, vornehme Gesicht einen strengeren und hoch¬
mütigeren Ausdruck gehabt, als in dem Augenblick, da
Elfriede auf sie zutrat und sich niederbeugte, um ihre
schmale, weiße Hand zu küffen.

„Ich erwartete kaum, daß Sie sich selbst bemühen
würden !* klang es als Antwort auf die leise oorgebrachte
Begrüßung fremd und eisig von ihren Lippen. „Sie müssen
einer alten Frau verzeihen, wenn sie für eine kurze Spanne
Zeit Ihre Kreise stört, weil sie auf heimischer Erde und in
den Armen ihres Sohnes zu sterben wünscht!*

Sie nahm Hardeneggs Arm und rauschte an Elfriede
vorbei, über deren Wangen purpurne Röte flammte. Wenn
die junge Frau sich wirklich mit der vermeffenen Hoffnung
getragen hatte, daß die Mutter ihres Gatten mit einem
Herzen voll Versöhnung und Liebe heimkehren würde, so
waren diese ersten Worte sicherlich hinreichend gewesen,
solchen törichten Wabu für immer ru vernichten. Und

diese Empstndung mutzte unzweifelhaft auch
gehabt haben, der ein stummer Zeuge der sein
grüßung zwischen seiner Mutter und seinem Wer
war . Aber er hatte trotzdem nicht versucht,
fteundlich vermittelndes Wort einzugreifen
Kränkung, welche Elfriede erfuhr , ihre demütigende
zu nehmen.

Peinigender noch als die Fahrt zum Ba
stattete sich für Elftiede die Heimkehr. Hardenegg
sich jetzt sehr eifrig, heiter und gesprächig zu
aber die Unterhaltung bejchräntte sich ausschl
seine Mutter und ihn.

Vor dem großen Portal des Schlaffes waren
amten und die Dienerschaft aufgestellt, und zwo-,
erschienen, als die Equipage hielt, auch Balthasar
und Margarete . Wenn Hardenegg ein Mittel
hätte, den alten Maler von dem Empfange M
so würde er eS sicherlich in Anwendung gebraau
aber er hatte sich sagen müssen, daß diese
schließlich doch unvermeidlich sei, und so war es
am besten, wenn schon in der ersten Stunde K
schaffen würde. Und die ehemalige Herrin von

I versäumte nicht, diese Klarheit herzustellen. M»
stolzem Neigen des Hauptes begrüßte sie die ihr
Gesichter, und als im Vestibüle Hardenegg semm .
oater und seine junge Schwägerin vorstellte, m»
wunderliche Erscheinung des Alten nur mit einem
erstaunten Blick, reichte Margarete die Fingerw^
wandte sich ab, ohne ein einziges Wort zu

„Wohin wirst du mich führen ?* fragte
Hardenegg im Weiterschreften mit erheuchelterD->-
heit ihren Sohn . „Wenn du mir irgendwo em
Winkel hergerichtet hast, so bringe mich nun eno»».
Ich bin eine alte kranke Frau, und es wäre.
bester gewesen, wenn du mir einige von diesen.
Dingen erspart hättest.*

Sie äußerte weder Freude noch DanKarft^
sah, welchen Zartsinn Hardenegg bei der W-E
schmückung ihrer Gemächer an den Tag gelegt
nahm auch dies wie etwas Gleichgültiges ov
verständliches hin, und nur ein sehr scharfer
würde das blitzschnell vorübergehende triumMe -
leuchten in ihren lallen Augen wahrgelwmm« .̂
Bevor der Freiherr sich verabschiedete, mackste



in Weroth zu Hause sei und sich sicherlich
plötzlich seinen alten Regimentskollegen

-igb's dann einen guten Trunk !) wieder einmal
^vor sich zu sehen. Gedacht, getan ! Beim

der Ortschaft fragt unsre Dragoner nach dem
I Freundes . Kinder weisen ihn dorthin . Doch
[öS?  Bor jenem Hause formiert sich ja just

enau V] ! Aus Befragen wurde der Reitersmann
»inem Schrecken gewahr , daß man sich soeben
"den gesuchten guten Freund und Kameraden

Ruhe nach dem Kirchhofe hinauszugeleiten,
seltsames und erschütterndes Zusammentreffen!

Schwadronschef des Dragoners , welcher von
jitternden Begegnis erfuhr , gab unserem Freun-

Abend gern Urlaub , auf daß er nach Weroth
jte und seinem so früh dahingerafften Kamera-
immergrünes Reis des Gedenkens auf den fri-

hügel lege.
t g. M., 18. Sept . In einem H o t e l am Haupt-

ereignete es sich mehrmals , daß die Zimmer¬
durchbohrt waren. Aller Wahrscheinlichkeit nach
ein Neugieriger, der gerne sehen wollte, was in
enzimmer vorging . Da sich im Herbst v. I.
einmal bitter darüber beschwerte, daß jemand

Zimmer sah, suchte man des Täters habhaft zu
i um einen neuen Skandal zu vermeiden. Der
it A. H. aus Köln schien jene Person zu sein,
Türen anbohrte . Als er im Juli sich wieder ein
gestellte, paßte man aus . Man erwischte ihn

nidjt bei der Bohrarbeit, wohl aber konnte man
, daß er nur der Täter sein konnte. Das Schöf-
verurteilte H. wegen Sachbeschädigung zu 100

strafe.
' rt a. M. 19. September . Das Luftschiff „Z. 3."

früh 6 Uhr bei starkem Nebel die Reise in
msch-westfälische Industriegebiet angetreten . Die

ging durch das Rheintal über Rüd 'esheim , Reu-
ftöbt nach Düsseldorf , wo es gegen 6 Uhr eintras

landete.

19. September . Die von englischen Blättern
Meldung, daß der Abschluß eines deutsch-tür-

Bündnisses bevorstehe, wird halbamtlich als frei
bezeichnet.

, 19. September . In einem Handschreiben
Prinzen Leopold von Bayern hebt der Kaiser

' der Prinz die mit der Uebertragung des
ls über die rote Partei bei den Kaisermanöoern

Aufgabe glänzend gelöst habe. Der Kaiser be-
"it den Prinzen zu diesem Erfolge.

19. September . Hier erschoß sich ein Unter-
, weil der Ordinarius ihn wegen Abschreibung

alisch unreif bezeichnet hatte,
berg i. Pr ., 19. September . In Pokalla Kreis

g sind 2 Cholerafälle festqestellt worden ; eine
t bereits gestorben.

19. September . Der Aviatiger Paulhan gc-
Ostende den großen Preis von 25000 Francs

Flug von 47 Kilometern in 61 Minuten,
tiuopel, 19. September . Auf Samos haben

türkenfeindliche Demonstrationen veranstaltet,
ische Nationalversammlung fordert zum Fürsten
iinkung der türkischen Besatzung . Der Fürst wei-
und löste die Nationalversammlung auf.

m
einen

“9# batz n  nach Titte und Herkommen zw
der heimkehrenden Schloßherrin — und er legt,
eren Nachdruck auf dies letzte Wort — einig,

aus der Nachbarschaft zum Diner geladen hatte
müdm Kopfnicken gab Frau von Hardenegg ihr

S zu erkennen,
unterwerfe mich all deinen Anordnungen ' , sagt«
und deine Gemahlin , ihr seid es ja, welche hier

haben. '
laselgesellschaft, welche sich einige Stunden später

Saale des Schlosses «usanunenaefunden batte
.ttich genug; aber an Glanz und Bornehmhetl
" bch freilich kaum mit jenen Zirkeln messen, die

» an der nämlichen Stelle um die aristokratischen
gebildet hatten. Wohl waren einige adelige

ßUS  der Nachbarschaft vertreten ; doch die besten
lnelten sich seit Hardeneggs Verheiratung be-

Wu, und das bürgerliche Element war darum fast
'rzahl . Die meisten der Eingeladenen waren
u unbekannt, und sie nahm ihre Vorstellung mft

Me entgegen, welche ziemlich verständlich aus«
TA ne über den neuen Umgangskreis ihres Sohnes
^ "lger als Genugtuung empfinde.

^denjenigen, welche der Ehre der Vorstellung
wurden, war auch Johannes Werner , der Pastor
. see.
^eiftau erkundigte sich nach den Pfarrkindern
Adies  jedoch in einer so verletzenden Art , sprach
u>atzig von dem „Pöbel in Frauensee ' , daß der

Amge Werner in große Erregung geriet. Mit
horten wies er die Angriffe auf die reine Frauen-
-«ibe als völlig ungerechtfertigt zurück und wurde
,deftig, daß die Freifrau ihn keiner Anüoort
wildern einfach steben ließ,
nachher wurde die Tafel aufgehoben,

nglosen Gruppen auf dem Balkon und in den
Gemachem verteilt , nahmen die Gäste den

, Johannes Werner führte eben in einem der
en Winkel ein kurzes Gespräch mit Balthasar

Elfriede sich ihnen näherte . Der Pastor ging
einige Schritte entgegen, und die junge Frau,
,ber an der Seite ihres Gatten keine Möglichkeit
Me , ihn zu begrüßen, reichte ihm die Hand,
datte beinabe Ursache, unzufrieden mit Ihnen zu

]Vab und fern . ^
O Nene Rekorde Orville Wrights . Auf dem Tempel¬

hofer Felde bei Berlin hat Orville Wright einen neuen
Höhenrekord und Vassagierweltrekord aufgestellt. Wrighj
wurde bei dem Höhenflug, der in Gegenwart der Kaiserin
stattfand, offiziell kontrolliert, und zwar mit Hilfe eines
kleinen Fesselballons, und erreichte nach der Berechnung
der Kommission eine Höhe von 172 Metern . Den Paffagier¬
flug unternahm er mit seinem Schüler , dem Korvetten¬
kapitän Engelhardt . Der Aeroplan mit den beiden In¬
sassen blieb 1 Stunde 35 Minuten 47'/- Sekunden in der
Luft und landete schließlich wegen Zündungsstömngen am
Motor . Wright hat mit diesem Passagierflug seinen früheren
Weltrekord um fast 24 Minuten verbessert.

O Haiiplmapn und Professor. Ein im JnvalidenhauS
zu Berlin lebender 71 Jahre alter Hauptmann v. Seemen
ist jetzt zuyl Professor ernannt worden. Seit seinem, vor
langen Jahren erfolgten Austritt aus dem Heere hat er
sich, seiner Neigung folgend, botanischen Studien zu¬
gewandt, und zwar waren die Weiden sein Spezialgebiet.
Der alte Offizier hat sich mit dieser Baumart eingehend
und erfolgreich beschäftigt. Neben den praktischen Arbeiten,
die er in dem Zroßen Herbarium zu Dahlem betreibt,
und wohin er täglich vom Jnvalidenhaus hinausfährt,
unterhält er eine lebhafte Korrespondenz mit allen Fach-
genosscn des In - und Auslandes . Wo irgendwo Zweifel
auftauchen, oder ein Rat erforderlich ist, wendet man sich
au ihn. und seine Entscheidungen gelten als maßgebend.

© Havarie de- „ParsevalIII ". Als der „Parsevallll'
»u einem Aufstieg auf dem Gelände der „Jla ' aus der
Ballonhalle gezogen wurde, um einen Aufstteg zu unter¬
nehmen, geriet er in einen heftigen Windstoß, der ihn
gegen die Wand der Ballonhülle drückte und den hinteren
Teil des Luftschiffes derart beschädigte, daß er vom Gase
entleert werden mußte. Man hofft, daß das Luftschiff in
einigen Tagen wieder flugbereit sein wird.

O Auch ein Fall von Schlafkrankheit . Ju dem
oldenburgischen Ort Bant bei Wilhelmshaven h gt ein
junger Mann , namens Stos 'ers, seit vier Wochen » festem
Schlaf . Er hatte beim le cken Schützenfest dem z. ckohol
dermaßen zugesprochen, da.- er in einen krampfa ligen
Schlaf verfiel, aus dem er bis heute noch nicht eriuacht
ist. Der Langschläfer wird in einem Hospital künstlich
ernährt . Auf Anrufe reagiert er, le^t sich jedoch dann auf
die andere Seite , um — weiterzuschlafen. Daß jemand
»um Ausschlafen seines Rausches einen Monat und mehr
»ebraucht, dürfte neu sein. Der Fall ist wissenschaftlich
intereffant; denn augenscheinlich sind bei dem jungen
Manne durch den übermäßigen Alkoholgenuß gewisse
Gehirnpartien außer Funktion gesetzt worden.

© Massenfleischvergiftung an Bord eines franzö¬
sischen Kriegsschiffes . Trotz der Skandale der letzten
Wochen, durch die erwiesen worden ist, daß die Fleisch¬
lieferungen für die französische Marine nicht weniger als
einwandfrei sind, hat sich schon wieder ein solcher Fall er¬
eignet. An Bord des Schulschiffes „Marceau " sind zahl¬
reiche Kadetten unter Vergiftungserscheinungen erkrankt.
58 Personen wurden ins Lazarett gebracht, während
40 Krankenurlaub erhielten. Als der Schiffsarzt eintraf,
waren bereits mehrere Leute besinnungslos . Aus der
Untersuchung scheint bis jetzt hervorzugehen, daß die Ver¬
giftungen auf den Genuß von Kaninchenfleisch zurück¬
zuführen sind.

© Unwetter in Loiidon und Paris , über London
und Umgebung sind schwere Gewitter niedergegangen,
die großen Schaden angerichtet haben. Zahlreiche
Telegraphenleitungen wurden zerstört und alle Ver¬
bindungen mit Paris unterbrochen. Auch dort ist durch
heftigen Sturm und einen Wolkenbruch allerlei Unheil
verursacht worden. Ganze Straßenzüge wurden über-
schwemntt, die Fluten drangen in die Keller und»richteten
groben Schaden an. . >

sein, Werner ", sagte fle leise. „Dachten Sie nicht daran,
daß Sie sich durch Ihre fteimütige Sprache Frau von
Hardenegg für immer zur Feindin machen mußten ?"

„Sie haben sicherlich aus bester Überzeugung und aus
rechtschaffenem Herzen gehandelt, mein Freund , aber ich
wünsche trotzdem aus tiefster Seele, jene Unterhaltung
hätte nicht stattgefunden. Schließlich werde doch nur ich
es sein, die darunter zu leiden hat !"

„Sie , Elfriede, die Sie daran ganz unbeteiligt waren?
Und warum gerade Sie ?"

„Weil man meinen Verkehr mit Ihnen von neuem
mißtrauisch oder gar feindselig ansehen wird . Weil mir
vielleicht die letzte Freude und der letzte Trost genommen
werden können, di? mich bisher aufrecht gehalten. Auch
mein Gatte hatte mir ja anfänglich jeden Verkehr mit
Ihnen nntersagt, aber er duldete es endlich sttllschweigend,
daß ich sein Verbot übertrat . Nun aber wird er un¬
zweifelhaft alles tun, was seine Mutter für wünschenswert
und zweckmäßig hält. Und eine Stimme in meinem Herzen
sagt mir, daß dazu die Duldung unserer Freundschaft
sicherlich nicht zählen wird ."

_ Fortsetzung folgt.

Hmerikamfcbe Riefen vermögen.
dp. Newyork.  im September.

Das Testament des verstorbenen Eisenbahnkönigs
Harriman ist nun veröffentlicht worden. Es stammt aller¬
dings aus dem Jahre 1903 und verfügt über ein schätzungs¬
weißes Vermögen von 320 Millionen . Aber seit 1903 sind
sechs Jahre ins Land gegangen. Um wieniel wird sich
Harrimans Besitz seit jener Zeit vergrößert oder verviel¬
facht haben? Das ist nicht leicht zu beantworten , denn
Harrimans Nachlaß besteht zum großen Teil in Eisen¬
bahnaktien, und es ist einleuchtend, daß die Erben, wenn
sie diese Werte sofort realisieren wollte«, nicht die Preis«
erzielen würden, die sie laut Börsennotiz erziele» müßten.
Eine Vermögensschätzungnach dieser Richtung hin ist also
nur schwer möglich. Ebenso verhält es sich mit dem großen
Grundbesitz, den Harriman in vielen Staaten und Städten
der Union — in Newyork, in Texas, in Pennsylvanien,
Oregon — sein eigen nannte. Im übrigen ist es sehr
wahrscheinlich, ja sogar gerviß, daß Harriman selbst nicht
genau wußte, wie groß sein Vermögen war . Daß man

Ktinftlicbe Gdelfteine.
Ein wissenschaftliches Gutachten über Rubinen-Fabrikation.

Auf der diesjährigen Hauptversammlung des „Vereins
deutscher Chemiker" hat Geheimrat Professor Dr . Bauer-
Marburg einen Vortrag über „Künstliche Edelsteine" ge¬
halten, der auch für die Allgemeinheit von hohenr Interesse
ist. Nach den Ausführungen Professor Bauers ist es schon
früher gelungen, Türkise herzustellen mit allen wesentlichen
Eigenschaften des natürlichen, so daß sie von diesen kaum
unterschieden werden können. Viel größere Wichtigkeit
hat aber in neuerer Zeit die künstliche Reproduttion der
Edelsteine aus der Gruppe des Korunds , des kristrallisierten
Aluminium -Oxyds erlangt, unter ihnen wieder in erster
Linie die des weitaus kostbarsten aller Edelsteine, des Rubins.
In der Mitte der achtziger Jahre des vorigen Jahr¬
hunderts erschienen zuerst, und zivar aus Genf, rabies
reooostltues , die schönen roten Steine von ziemlicher Größe
anfangs unbekannten Ursprungs , von denen man jetzt weiß,
daß sie durch Zusammenschmelzenvon Rubinsplittern mit
Schinelzmitteln erzeugt worden sind. Das Produtt hat
aber dabei einen Teil der natürlichen Eigenschaften des
Rubins verloren und ist glasig amorph und etwas weicher
geworden. Das , was wirtschaftliche Bedeutung erlangte
und was heute auf dem Gebiete der künstlichen Edelsteine
den Markt beherrscht, sind die rubies synthetiques , die
synthetischen Rubinen . A. Verneuil hat das Verfahren
ihrer Herstellung im Jahre 1902 bekannt gemacht und
seitdem werden allein in Paris jährlich mehr als 5 Mill.
Karat oder etwas über 1000 Kilogramm in dieser Weise
fabriziert.

Bei der Fabrikation fällt feinstes Pulver chemisch
reinen Aluminium - Oxyds mit etwas Chromoxyd durch
ein feines Platinsieb auf eine senkrecht nach unten ge¬
richtete Knallgasflamme, wo es schmilzt. Die geschmolzenen
Partikelchen werden auf der Spitze eines kleinen Kegels
aus Tonerde aufgefangen, der durch dieselbe Flamme bis
nahezu zum Schmelzen erhitzt wird . Hier häufen sie sich
an und bilden zunächst ein dünnes rundes Stäbchen, das
allmählich in die Höhe wächst und sich gleichzeitig rasch
verdickt, so daß schließlich Schmelztropfen von der Form
einer dick- und rundbauchigen Wasserflasche mit nach unten
gerichtetem Hals entstehen. Diese haben verschiedene
Größe. Sie werden bis 2,5 Zentimeter lang und 1,5 Zenti¬
meter dick, sowie bis 50 Karat , etwa 10 Gramm schwer,
und geben, in der gewöhnlichen Weise geschliffen, Steine
von entsprechendem Gewicht. Die Schmelztropfen haben
sich trotz ihrer nicht runden Gestalt als vollkommen ein¬
heitlich gebaute Rubinkristalle erwiesen, und manche zeigen
auch regelmäßige Formen, die ganz der Kristallform des
Rubins emsprechen. Auch das spezifische Gewicht und die
Härte sowie die optischen Eigenschaften sind ganz die¬
jenigen des Rubins . Es ist also künstlicher Rubin , voll¬
kommen von der Beschaffenheit des natürlichen und gleich¬
zeitig von der klarsten Durchsichtigkeit und von der
schönsten Farbe . Bei genügendem Gehalt von Chromoxyd
erhält mqn das ttefe und gesättigte Rot der feinen
birmanischen Rubine und auch die bei diesem so hoch ge¬
schätzte Taubenblutfarbe , das reine Karmin ist nicht zu
selten. Bei einem geringen Chromgehalt entsteht ein
zartes Rosa wie bei dem Rosatopas. Ist gar kein Chrom
vorhanden, so enthält man farblose wasserhelle Tropfen,
die dem sogenannten weißen Saphir entsprechen.

Durch andere färbende Zusätze kann man gelben Korund
und andere Varietäten dieses farbenreichen Minerals er¬
halten. Auch den Saphir suchte man auf demselbm Wege
künstlich herzustellen, stieß aber auf große Schwierigkeiten.
Da die blaue Farbe der echten Steine nicht feuerbeständig
ist, so suchte man sich bei der synthetischen Herstellung mit
einem kleinen Zusatz von Kobaltoxyd zu helfen. Die Masse
erstarrt aber in diesem Falle nicht kristallinisch. Die künst¬
liche Herstellung des Saphirs ist also noch nicht geglückt.
Dies gilt ebenso für den wichtigsten aller Edelsteine, den
Diamant , auf den etwa 90 Prozent der im Edelstemhavdeil
auSgegebenen Sununen entfallen.

lm Publikum auch nicht bester unterrichtet ist, versteht sich
bemahe von selbst. Von einer Seite wurde behauptet, daß
der Milliardär ein Vermögen von einer Milliarde Dollar
hmterlassen habe. Das ist jedoch sicher übertrieben: nach
den Berechnungen von Finanziers , die ziemlich genau
unterrichtet sem köiiiien, kann man annehmen, daß Harri-
man bis zu seinem Tode zwei Milliarden Mark aus-gespeichert hat.

Was wollen gegen einen solchen Krösus oie „armen"
Millionäre von einst bedeuten! Wenn früher ein ameri-
kamscher Großindustrieller , ein Börsenmann, ein Kauf-
mann sich mit einem Vermögen von hundert Millionen
von den Geschäften zurückzog, war sein Name in der
ganzen Wett berühmt.

.vvw « . sumui ^ nuiuuute uteiei rrri raum noch Mil:
waren es früher ern Dutzend, so sind es jetzt hundert,
tausend, und man spricht kaum noch von ihnen. Heute
gelten nur die Milliardäre , deren Vermögen nicht nach
einigen lumpigen Millionen , sondern nach Milliarden zählt.
Emer der ersten dieser Serie war Jay Gould,  der Sohn
eines bescheidenen Landwirts aus dem Staate Newyork.
Als Knabe von 12 Jahren kam er in die große Stadt , um
sein Gluck zu suchen. Er begann als Lehrling in einem
Materialwarengeschaft , verdiente sich durch Brivatarbeiteu
nne kleine Summe Geldes, etablierte sich auf eigene
Rechnung und bejah mit zwanzig Jahre « «in solches
Kapital , daß er spekulieren konnte. Mit 27 Jahren kaufte
er eine Eisenbahnlinie, ganz wie Harriman . Bei seinem
Tode wurde sein Vermögen auf eine Milliarde geschätzr.
Die Liste der steinreichen Amerttaner von einst ist sehr
lang. Erwähnen wir unter hundert anderen A. T. Stewart,
den Gründer des ersten großen Warenhauses in Newyork;
John Astor, der sein großes Vermögen durch glückliche
Terramspekulattonen verdiente. Cornelius Vanderbilt. den
alten Vanderbilt. der oor Harriman der . Eisenbahnkönig"
war . Heute ist die Zahl dieser Krösusse ncm- größer und
ihr Vermögen noch kolossaler. Unter diesen unserer ^ eit
»? ^ 1̂ benden Millionären seien erwaynt : der . au . er*

-a!a2-' öer „Petroleumtönig " Rockefeller, der
L̂ tahlkonrg Carnegie, Pullman , der „König von Chicago",
Pierpont Morgan , Chaucey-Depew, nicht zu vergesse»
xzames Gordon-Bennett und Pulitzer, die beiden„^ cktungs-
k̂ r derm Vermögen gleichfalls an Uehercmrelcheo dursten.



Vermischtes.
Der faulste Mann der Welt . In London lebt ein

Arbeiter, der vor Faulheit Frau und Kinder in ge a >czu
unerhörter Weise vernachlässigt, so daß jetzt die Behörden
gegen ihn eingeschritten sind. Seine Frau beklagte sich, daß
der starke und gesunde Mann , anstatt sich um Arbeit um-
ruschauen, es vorziehe. im Bett zu liegen. Einmal blieb er
drei Monate lang im Bett liegen , ohne sich ein einziges Mal
iu waschen oder aufzustehen. Verschiedene Male wurde ihm
lohnender Verdienst angeboten, aber unter den dümmsten
Ausreden ließ er sich jede Gelegenheit zur Arbeit entgehen.
Einmal war er auch ins Armenhaus gegangen . Aber er kam
bald wieder, um sich zu Hause sofort wieder ins Bett zu
legen. Seine Frau jagte ihn mit der Feuerzange zum Haus
hinaus, aber durchs Fenster stieg er wieder ein und legte sich
ln sein geliebtes Bett . Man darf neugierig sein, ob es ge-
lingen wird, ihn von seiner Liebhaberei zu heilen.

Eine zeitgemäße Mage . Ein Berliner Blatt veröffentlicht
folgende aktuelle Zuschrift: . Sehr geehrte Redaktton! Ich
habe bittere Klage zu führen. Man spricht viel von mir.
ich bin im Munde aller Leute. So oft von Zeppelin oder
Varseval, von Kraftwagen oder Benzinbooten gesprochen
wird, kommt die Rede auch auf mich, ohne den alle dies«
Fahrzeuge zum Stillstand und zur Ohnmacht verurteilt
wären. Aber der Ton , in dem man von mir spricht, ist nrckt
der richtige. Er ist sogar beleidigend, denn man geht mit
mir um, als sei ich irgend . ein Tor ' . Und doch bin ich das
ebenso wenig wie etwa ein Doktor. Rektor. Kantor, Pastor
oder Faktor. Ich wünsche wie diese ehrenwerten Kollegen
mit aller Entschiedenheit auf der ersten Silbe betont zu
meiden. Meine lateinische Vergangenheit gibt tjtir dasselb«
Anrecht darauf wie jenen. Aber man behandelt mich schlecht:
wenn ich hören muß, wie man von mir als dem . Motöhr'
spricht, so drehen sich mir die Räder im Leibe hemm. Jahre-
lang habe ich's getragen, aber so mancher Defekt legt«
Zeugnis davon ab, was ich litt. Nun ist's genug. Ich werd«
letzt alle meine Hebel in Bewegung setzen, um mein gutes
Recht zu erkämpfen. Helfen Sie mir dazu durch die Ver-
breitung dieser Zeilen , ich habe sie mit meinem Herzbenzin
geschrieben. . . Hochacht ungsvoll und  ergebenst Der Motor.

Hus dem öericbtelaaU
§ Lin Kindermißhandlungsprozeß in Potsdam . Bor b«

Strafkammer des Landgerichts Potsdam hat ein Prozeß gegen
das Ebepaar Seidel aus Berlin wegen schwerer Mißhand¬
lungen seines eigenen Kindes stattgefunden, der im März dieses
Jahres schon einmal vor der 7. Strafkammer des Land¬
gerichts I Berlin verhandelt worden war. Damals hatte der
Staatsanwalt gegen die entmenschten Eltern, die das Kind
buchstäblich totgeprügelt haben, je fünf Jahre Zuchthaus
beanttagt , während das Gericht die Mutter des Kindes nur
zu einem Jahr und neun Monaten , den Vater zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilte. Die Milde des Urteils der
Berliner Strafkammer batte damals allgemeines Aufsehen

erregt : die Obduktion der Leiche ve? iechsiahrtgen zrnaven
ergab sin grauenhaftes Bild : Der kleine Körper war rum
Skelett abgemagert , er bestand nur aus Haut und Knochen.
Auf dem Rücken befanden sich Haulblu .uiigen , am Kopfe
mehrere Dutzend Beulen . Die linle Gesichtshälfte wies 25.
die rechte 35 blutige Striemen auf . Arme und Beine waren
mit Schwielen bedeckt, Hände und Füße erfroren und braun
und blau geschlagen. Im Magen und Darm befand sich nur
wäfferiger S-chleim. das Kind mußte mehrere Tage nichts
gegeffen haben . Aul Revision de Staatsanwaltschaft hob
dann das Reichsgericht das Berliner Urteil auf und verwies
die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das Landgericht
Potsdain . Die dortige Strafkammer verurteilte Frau Seidel
zu drei Jahren Zuchthaus und drei Jahren Ehrverlust.
Der Ebemann Seidel erhielt ein Jahr sechs Monate
Zuchthaus und drei Jahre Ehrverlust.

Wandels -Leitung.
Berlin » 18. Sept . (Produktenbörse .) Ermäßigte ameri¬

kanische Notierungen und Offerten, große Weltverschiffungen.
Realisationen , sowie Ankündigen von Ware drückten heute
auf die Stimmung , so daß der heutige Markt in schwacher
Haltung verlief. Im Inlands ist jetzt das Angebot von
Ware größer geworden . Infolgedessen machte sich im
Lieferungsgeschäft allgemeine Verkaufslust bemerkbar, wo¬
durch die Preise von Weizen 2—1% Mark zurückgingen.
Roggen verlor 21/,—l/a Mark. Am Hafermarkte war das
Angebot reichlich, dagegen beschränkte sich das Kaufintereffe
nur auf feine Ware. Die Lenden, gestaltete sich schwächer.
Mais zeigte feste Lenden , bei Allem Verkehr. Die
Forderungen für Mehl wiesen keine Änderungen auf. Am
Rübölmarkte war die Sttmmung flau. An der Mittagsbörse
wurden notiert : Weizen inländischer 210—211 ab Bahn.
September 213,25- 212,25, Ostober 213—212.25—212.50»
Dezember 214- 212,25- 212,50, Mai 215,25 - 214.75—215.
Roggen , inländischer 170—171 ab Bahn . September 175,75
bis 178- 174,75- 175. Oftober 174.25- 173,25—173.50. De.
rember 174- 173.25—173,58. Mai 177.25- 177. Hafer Sep.
tember 159. Ottober 157,50 Brief . Mai 161. Weizenmehl 00
27,75—31,60. Roggenmehl 0 und 1 21,40—23,40. Rüböl
Oktober 53,6—52,7—52,2, Dezember 52,7—62,2, Mai 63,3
bis 53,4- 53 Mark.

Berlin , 18. Septr . (Städtischer Schlachtviehmarkt .)
Amüicher Bericht. Es standen zum Verkauf: 4236 Rinder
(darunter 1613 Bullen . 1870 Ochsen. 763 Kühe und Färsen),
1329 Kälber. 13 762 Schafe. 10198 Schweine . Bezahlt
wurden ffür 50 Kg. Schlachtgewicht in Mark): Für
Rinder : Ochsen : ») vollfleischige, ausgemästete höchste«
Schlachtwertes, höchstens6 Jahre alt 74—79 : d) junge fleischige,
nicht ausgemästete und ältere ausgemästete 66—71 ; v) mäßig
genährte junge, gut genährte äüere 68—63 ; d) gering genährte
jeden Alters 54—57. Bullen : a) vollfleischige, ausgewachsene
höchsten Schlachtwertes 69—71 ; b) oollfletschtge, jüngere 63—66:
•) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 58—61;
4) gering genährte 62—55. — . Färsen und Kühe : a) voll.

Tfelfctrfge, attsaemwtete yanenyoamen eauaamt,»
b) vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Eck
dis zu 7 Za ren 63—66 : c) ältere ausgemästei»

n 4 /—öi; »> gering aeußo
viel, (Fresser) 42—54. — Kälber : a) Doppeliend ^ ^
bis 106; b) feinste Mast (Bollm .-Masl ) und bestes-
75—84: e) mittlere Mast - und gute Sauakolk,»
4) geringe Saugkälber 60—66. — Schafe - a)gr
und jüngereMasthammel77 —81 : b) ältere Masthaiw
c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Mersick,
4) Marschschafe und Riederungsschafe —,- e
(Lg. - - Lebendgewicht. Sg. --- Schlachtgewicht): »\  rt
über 3 Ztr. Lg. 62, Sg. 77 ; b) vollfleischige’ L,
Raffen und deren Kreuzungen über 31/, Zi» r
Sg. 75- 76 ; c) vollfleischig« der feineren Raffen
Kreuzungen bis 2l/i Ztr. Lg. 58—60, Sg. 73- 75-
Schweine Lg. 57—59, Sg. 71—74 ; e) getina -
ftfroeine Lg. 54- 56, Sg. 67- 71 ; Y Sauen I«.Sg. 69—70 Mark. ^

Das Rindergeschäft wickelte sich ruhig ab und
etwas Überstand. Wenige Stallmastttere bra
über Nottz . Der Kälberhandel gestaltete sich
wird nicht ausverkauft. Bei den Schafen war der
gang ruhig ; es wird nicht geräumt. Der
verlies ruhig und hinterläßt Überstand.

Hadamar,  16 . Sept . Roter Weizen, Nassauiscb»
fremder 00.00 M., Korn 11.00 M ., Gerste 0.00 M. Hg'
per Malter . Butter per Pfd . 1.20 M., Eier 2 Stück ie

Diez,  17 . Sept . Fruchtmarkt. Roter Weizen, nei
fremder Weizen, neuer 17.2500, Korn neues 12,00
Hafer, alter 10.00, neuer 7.25 M. Landbutter per
0.00 Bi., frische Eier 1 Stück 8 Pfg.

Wiesbaden,  16 . Sept . 100 Kilo Hafer neu 160,
100 Kilo Richtstroh 6.00 bis 6.20, 100 Kilo Heu, neu 8.00
Angefahren waren 11 Wagenmit Frucht und 10 Wagen
und Heu.

OtffttttliclKrlKltmraienft.
Dienststelle Weilburg.  Landwirtschaft

Wctterausfichten für Dienstag den 21. September
Veränderliche Bewölkung, zeitweise noch etwas

Stempel aller
für Behörden,Vereine , Geschäfts -und Prfa

! liefert in kürzester Zeit zu den billigsten
Bucbdrudtmi Ser Crzäftier vom Ulcstcrwa

neuer

Uaterländiscber Trauenverein.
Zu der auf Sonntag den 26. d. M . nachmittags

3 Uhr in Hachenbnrg im Saale des Herrn Gastwirt Haas
anbcraumten
_Generalversammlung
beehre ich mich statt besonderer Anzeige ergebenst einzuladen.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen.
2. Feststellung der Jahresrechnung 1907—08.
3. Ergänzungswahl des Vorstandes.
4. Feststellung des Voranschlages für 1909.
6. Vortrag des Herrn Oberförster Hausdorf über : „Die Gefahren des

Alkohvlmißbrauches" unter Benutzung von ca. 15 Tafeln.
6. Anträge und Wünsche.

Alle Mitglieder und Freunde des Vereins ladet herz¬
lich ein Die Vorsitzender

Frau Ermen.
Hachenburg, den 16. September 1909.

Unterzeichneter läßt Donnerstag den 23. d. Mts.
in Hachenburg in seiner Wohnung in der Judeugasse
(Haus des Herrn Rudolf Latsch)

sämtliche Möbel
meistbietend gegen Barzahlung versteigern.

Anfang vormittags 10 Uhr. Karl Georg.

Patentiimtikh geschützte

Selbstfahrbare RIotor-Bandsäge
Zum

ßrennholzsägen und Spalten
sowie zum Antrieb von

Dreschmaschinen, Schrotmühlen
etc . etc.

Über 500 Maschinen im Betrieb
Sichere Existenz . =

> Dop. Fahrgeschwindigkeit! Beite Referenzen , o Prospekte gratis.

Rud. Kölle, Maschinenfabrik,Esslingena.N.
Aelteste i_ind bestrennomierte Fabrilc

*Bestellzeit für Frühjahr 1910. - j

Stephan Hruby, hachenbnrg
Kolonialwaren' und veinrateltenchanaiimg

Cabak, Zigarren und Zigarretten
Selterswafler, Limonade», Eemon Sqeasb.

nebst den dazu erforderlichen
JFa ^ onstücken

sind in nur prima Qualität und großer Auswahl
wieder am Lager und empfehle dieselben zur gefl.
Abnahme bei billigsten Preisen.

Friedrich Mies. Baugeschäft, hachenbnrg.

Reparatur
an Uhren- und Goldwaren

werden gut und äußerst billig hergestellt.
H . Back

Uhrmaä

Faltenhemden
In

normalfieinden Vorhemden

Kaiser’: Kaffeegescbäft
empfiehlt ihre so sehr beliebten

Maffee ’s

Kragen:: lüanlchetten:: Schlipfe:: Holenträger
hat fortwährend großes Lager

G. borebacf), ßachenburg.
6nsiEsaesv >« ;

5 Man abonniert jederzeit auf das

fdiöttte und billigte
Familien-Witjblatt

in verschiedenen Sorten und Preislagen.
Niederlage:

Kaufhaus für Lebensmittel
Hachenburg, an der evangel. Kirche.

SieinemeZkmmaMöple.
■ Krauttöpfe■

billigst bei
5. Zuckmeicr, Bachenburg,

5Meggendorfer-Blätter
8 Mündien <s> Eeitfchrift für Humor und Kunst.S vierteljährlich 13 Nummern nur stk.1—,bei direkter52) Zusendung wöchentlich vom Verlag stl. 3.25G
5
GS

Abonnement bei allen Budihandlungen und
PodanOalten. verlangen Sie eine Gratis-Probe-
nummer vom Verlag, München, theatinerltr. 41

Kein Befucher der Stadt München
tollte es versäumen, die in den Räumen der Redaktion,
theatinerftrafie 4ini befindliche, äufjerft interetTanteAus¬
teilung von üriginaUeithnungen der Meggendorfer-Blätter

zu befiditigen.
täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! "Mgj

ässss
ss

Blendend weiheM
erzielt " man mit dem gesetzlich

Welt-Waschbla«-Pap
Die Freude jeder praktischen Ha'

Var den« » laumittel der Gegenwart
und Kelch, höchst rauher und fparlam im
Großartiger Konsum-Artikel für Wie^
und Hausierer. — Je nach Größe der;

genügt schon V* bis l/t Black
Detail-UerkauUprei*: Kuvert mit 6
halt 10 Pfg. und mit 3 Blatt In

Zu haben in allen einschläglichen
wo nicht erhältlich wende man sich

Neuheiten-Vertrieb:
J\. Pfeftorf, nifter bei Hachenburg<We

Prospekte und Preisliste für Wiederoerkäufer gratis.
In Hachenburg zu haben bei: Karl Dasback,
und Kolonialwaren.

Tafelöl

I
hochfeinste Qualität
zart und mild im Ge¬
schmack, sehr vorzüglich
geeignet sür Salat und

Majonaisen
per Liter M. 1.30

empfiehlt
Karl Dasbach

Drogerie, Hachenburg.

Ia. Vollheringe
per Dutzend 65 Pfg.

empfiehlt in frischer Sendung
Stephan hruhy, Hachenburg.

QereWcke
empfiehlt äußerst billig

Kaufhaus für Lebensmittel
Hachenburg, an der evangel.Kirche.

Ein tüchtigesvienlma
das in Küche und
durchaus5crsahren uno
in kleinen herrschaftlichen
zum 1. Oktober gegen
gesucht. Meldungen a»

ItaL
kaufen Sie gut und

M. Becker, “
Katalog g

Tausende Anerkeruck

8eld-Darlebn jeder Höhe, auch
ohne Bürgschaft zu 4, 5"/« an

jeden auf Wechsel, Schuldschein,
Hypotheken a. Ratenabzahl , gibt
H.  Hiltrop . Berlin HO. l«. Rkp.

sucht fortwährend ' Ur gute Stellen
gegen hohe Löhne krau Krämer,
Stellenverm., Betzdorf (Sieg).
Für Mädchen kostenloser Nachweis.

und stopft . .
von Post-, preußischen
eisenbahnbeamten,
Krieger •Vereinen,
deutsche hocharmfge p.
Krone m» hyfl
Arten Schneiderei, hir ■
4wöchentliche Probe**̂ .
Jubiläums*Katalog.
11111 taria - ZoHfr-
schöne Bauart, behebt«
leichtlaufend, von JPatent WaschmaScWO*»
mit Platte billigst*

te NNäh
M.

Oie weitoekanntGrossfirma
Berlin«• » •„

Ich habe vor 2»
maschine ven Ihnen
tadellos arbeitet.

A. Urb» . »»
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